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[)as Thema 1st in einem solchen Ma{ß umtassend un!: vielschichtig, da{fß auch
der Agide eines Vortrags weıt mehr als eın volles Tagesprogramm damıt

abgedeckt werden könnte. Der Ja manchesmal durchaus heilsame Zwang
CHOLNIET zeitlicher Beschränkung legt W also nahe, die thematische Bewälti-
gung VO vornhereın nıcht ausutern lassen. Auslassen, da 1m Grundsatz 1L1UT

1n geringem Ma{ dıiskutierbar, werde iıch deshalb die Mafinahmen, die ın das
Gebiet reiner Instandhaltung gehören. S1e gelten, Ww1e€e etwa die „Charta der
Vılla Vıgoni ZU Schutz der kirchlichen Kulturgüter“ VO März 1994 1ın
tormulıiert, „als die wichtigste Pflicht jeder 'kiırchlichen] Gemeinschaft } dıe
für den Schutz verantwortlich ist“2 S1e werden immer wiıieder als die eigentlich
anzustrebende denkmalpflegerische Haltung gyepriesen un: dennoch häufig
vernachläßigt, VErLgCSSCH, verschoben, bıs annn orößere Eingriffe unerläfßlich
werden der bıs die beamtete Denkmalpflege häufig eıne Mitschuld
tragt sıchtbare Ertfolge un: damıt Reputatıon werden können. uch
werde 1C. keinen erlebnisreichen Diavortrag mı1t kommentierenden Worten
bieten un: vermeıden, aus meıner Sıcht eiınen Kommentar den heute 1e]
diskutierten un: damıt durchaus modischen Schlagwörtern” geben, als da

Der ext bezieht sıch aut einen Vortrag, der der Diözesanbaumeistertagung 1996 1n Augs-
burg gehalten wurde. Dıie „offene“, aut das gesprochene Wort bezugnehmende Sprache der Sal
der Inhalt wurden nıcht verändert.
„Charta der Viılla Vıgoni A Schutz der kırchlichen Denkmiäler“;, ausgearbeıtet VO Sekreta-
rlat der Deutschen Bischofskonterenz un! der Päpstlichen Kommuıissıon für dıe Kulturgüter der
Kırche 1m Rahmen eiıner Tagung ber „Denkmalpflege als Aufgabe VO Staat und Kırche“,
Loveno d}ı Menaggı10, Maärz 1994
Fın buchhalterischer Überblick: Grunsky, Kunstgeschichte un! dıe Wertung VO enk-
mälern, 1n Deutsche Kunst un: Denkmalpflege 49 )3 HO71 Lıpp, Denkmal-
Werte-Gesellschatt, Zur Pluralıität der Denkmalbegriffe, Frankturt/New ork 1993 Zur Wer-
tediskussion sıehe uch VOT allem Mörsch, anderem: Vom Gebrauch un: Verbrauch
der Denkmüäler, 1N: Umgang mıt dem Orıiginal, Hannover 1988 (Arbeitshefte ZuUur Denkmalpflege
1n Nıedersachsen 7 9 4751
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sınd „Identität“, „Otioinal, „Reversıibilıtät“, „Alterswert“, „Könie: un!
„Rekonstruktion“ USW. der der Dauerbrenner der Triılogie „Konservıeren
Restaurıeren Renovieren“  4  z Ich erhebe auch nıcht den Anspruch, eiınen Fun-
damental-Beitrag ZUur Denkmalptlege-Theorie” eıisten. Ich moöchte vielmehr
1n einem ersten eıl darüber nachdenken, W as der richtige Umgang miı1t 115

e historischen Erbe 1m Bereich der Kırchen-Innenräume se1ın könnte. Dies,
W1€ DESAZT, nıcht als theoretischer Exkurs, sondern anhand VO Beispielen aUus

wıederum eıne Eınschränkung meıiner Praxıs. Es geht mIır dabe] die
Spannbreite der verschiedenen Möglıchkeiten.

TIrotz der praktischen Ausrichtung meınes Beıtrags MUuU 1iCc 1n PUNCLO theo-
retischer Ueberlegungen zunächst doch eıne kleine Ausnahme bezüglich der
Prinzıipien der Denkmalpflege machen: Der überwıegende eıl der 1mM tolgen-
den behandelten Fälle fällt 7zweiıtellos die Rubrik „Renovıeren“. Deshalb
warten MI1r seinerzeıt als der denkmalpflegerisch verantwortlichen Amtsper-
SO manche Konservatoren-Kollegen eiınen allzu lockeren Umgang mıiıt der
Befundlage, miıt erneuernden krganzungen, letztlich mı1ıt dem Denkmalwert
M{ 1992 e der Bayerische Generalkonservator, Petzet, 1n einem weltweıit
ber ILCOM OS publızierten Auftfsatz aum einN Haar der Renovatıons-
6  praxıs  . Damals ennn eın Jahr spater plädierte ann für ein beherzteres
Ausschöpfen aller Möglichkeiten‘ damals gestand der Renovatıon, zumal
iın Innenraumen, Berechtigung 1Ur Z WenNnn sıch Konservierungs- un!: Restau-
rierungs-Maisnahmen als undurchführbar erwıesen, WEln auch S1€e sıch als
Schutz VOT weıterer Gefährdung verstünden un!: WE sS1e als eın Dienst
Orıginal das asthetische Erscheinungsbild überlieterten. Und ın eıner Stellung-
nahme der Vereinigung der Landesdenkmalpfleger ın der Bundesrepublik
Deutschland VO 1989 heißt OS „Denkmäler sınd vergänglıch. Zıiel aller denk-
malpflegerischer Mafß$nahmen 1ST 65 daher, die vorhandene Orıiginalsubstanz als
JTräger der hıistorischen Informatıon lange WI1e€e möglich erhalten. Deshalb
hat die Erhaltung prinzıpiell Vorrang VOTL der Wiıederherstellung eınes rüheren

Eıne Diskussion VO  - Streitschritten: Wohlleben, Konservıieren der restaurıeren?, Zürich
1989
Eıne Zusammenstellung VO Literatur-Ausschnitten: Huse, Denkmalpflege, Texte Aaus rel
Jahrhunderten, München 1984

P! Grundsätze der Denkmalpflege, wıeder abgedruckt 1ın Petzet, Denkmalpflege heute,
München 1993 (Arbeıitshefte des Bayerischen Landesamts für Denkmalpflege 103—114;
VOT allem 108I

P’ Derc Denkmalkultus Ende des 20 Jahrhunderts, In: Lıpp, Petzet (Hrsg.),
Vom modernen Zzu postmodernen Denkmalkultus, München 1994 (Arbeıitsheit des Baye-
rischen Landesamts für Denkmalpflege), 1320
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Erscheinungsbildes“®* Denkmalpflege wiıird ebenso W1e€ das Restaurıeren dabei
als wiıissenschaftliche Disziplin aufgefaft, W as heißt, da{ß sıch Denkmalpflege
nıcht 1L1UT unterschiedlicher Wissenschaften bedient, sondern selber die mbı-
t10N hat, wıssenschaftliche Grundlagenarbeıten erstellen?. Und dennoch
erlebte IC ımmer wıeder, da{fß 6S ber diese Wiıssenschaftlichkeit hınaus be-
stimmte Sinnschichten 1bt, die 111l oft 1Ur schwer mı1t objektiver Systematık,
sondern 1e] mehr auf eıne SOZUSaAHCH kreatıve We1ise erhalten ann und die
ıhrerseıts das Umifteld bereıten helfen, 1n dem eıne eigentliche Erhaltung SESE
weıl allgemeıner abgestützt un akzeptiert, gelingen aı Und da{fß in etzter
eıt auch Konservatoren und VOT allem Konservatoriınnen beginnen, öffentlich
ber Gefühle angesichts des Geschichtszeugnisses”” iın heutıiger Diktion: ber
den Emotionswert nachzudenken, das zeıgt Mr nachträglich, da{fß ıch mıiıt
meınem Verhalten unrecht nıcht hatte.

Die durchschnittliche bayerisch-schwäbische, also diözesan-augsburgische
Landkirche 1STt keinestalls eın allzu komplexes Raumgebilde, eın aum entwirr-
bares Knäuel: Irotz oft vielen auteinander folgenden, mehr der wenıger
intensiıve Eingriffe betreffenden DDaten der jeweıliıgen Kirchen-Geschichte stel-
len die Mehrzahl aller Kirchenräume eınen 1m oroßen un SaNZCH archıitekto-
nısch recht eintachen Kastenraum mı1t eingezogenem hor VO  —$ Die schwäbi-
sche Eıgenart, baulich In der Regel das UÜberblickbare den komplizierten
Strukturen vorzuzıehen, dafür eıne malerıische un: dekoratıve Fülle auf den
Raumabschlüssen, den Obertlächen VO Decken und Wänden, enttalten,
dürfte eın entscheidender Mıtgrund dafür BCWESCH se1n, da{ß 1mM 18 Jahrhun-
ert tast jede Kırche entweder 1n diesem Sınn 1878 gebaut der aber 1n eıner e1n-
schneidenden Raumredaktıion dem Eindruck eines reich dekorierten Saals
och verstärkt angepaßt wurde. Dem tolgte, ach eiıner durch die Sikularıisıie-
rung bedingten Zwangspause, ab den 1860er un: /0er Jahren eıne Überfor-
INUNS 1m Zeitgeschmack un späterhin entweder eıne neubarocke Rückrestau-
rierung 1n den 19720er un 330er Jahren der aber eiıne purifizıerende Vereıin-

AAr Verwendung He entwickelter Ersatzstoftfe be1 der Instandsetzung VO Denkmälern“;
Stellungnahme der Vereinigung der Landesdenkmalpfleger in der Bundesrepublık Deutsch-
land; 1: Deutsche Kunst und Denkmalpflege 4 / (1989), 5.154
Be1i Mörsch mutilert die Kunstgeschichte eiıner Art Hilfswissenschaft der Denkmalpflege
(Kunstgeschichte un:! Denkmalpflege, 1 Deutsche Kunst und Denkmalpflege 44 (1986),

119—-123); Maınzer plaziert die Denkmalpflege zwiıischen Praxıs un! Wissenschaft (sSo der
Titel eınes Referats, abgedruckt InN: JB der Rheinischen Denkmalpflege (1989), [E

10 7B | Höhle, Das Getühl 1n der Denkmalpflege, 1: Lıpp/Petzet, Vom modernen Au

postmodernen Denkmalkultus (zıt. Anm 7 > Fa A Die Restauratoren ıhrerseıts ordern
vermehrt die Berücksichtigung ethischer Fragestellungen.
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tachung VOT nunmehr Z7we]l oder reı Jahrzehnten*!. Neben dieser STE-
hen annn natürlich die Neubauten bıs 1in die 1950er Jahre, die sıch aber me1-

iın den allgemeınen un: damıt gleichsam vorgegebenen typologischen
Rahmen einfügten. Die Frage ach dem, W as in all diesen Fällen wirklich och
„ursprünglıch“ sel, stellt sıch 1m Hınblick auf die relatıv kurze Zeıtspanne da-
her für die Innenräume weılt häufiger VO der baupraktischen Seıite her mi1t den
permanenten Veränderungen VO Verschleißbereichen, namentlich der Sockel-
un Bodenzone un: der Fenstergewände, un wenıger explizıt geschichtlich
WI1€E 1n hoch- un: spätmıittelalterlichen Bauten, die Sal nıcht selten wenıger ber
eıne konkrete historische Gestaltgebung erzählen, sondern vielmehr VO  —

gleichsam endlosen denkmalpflegerischen Bemühungen berichten.
Nıcht zuletzt aufgrund der geENANNTLEN Eıingriffe 1m Verlauf des Jahrhun-

derts Ühneln sıch viele iın ihrer Substanz ältere Kıirchen iın Bayerisch-Schwaben
der unterschiedlichen Vorgaben manches Mal bıs hın einer Austausch-

barkeıt. uch WEeNn ich, w1e€e eingangs versprochen, nıcht theoretisieren 11
un also keıne Deftinition des Begriffs Denkmal WasC, 1st denke ıch eiıne
Denkmalpflege tür alle und nıcht NUur für die einschlägige Taunft doch mıt
Nachdruck testzustellen: Eın entscheidender Wert des Denkmals liegt ın seıner
Einmalıigkeit, 1n seıiner individuellen Geschichte un: das heißt iın seiınen 1Ur

ıhm eıgenen Zügen. Bedenkt Ian die 1n uUunNseTrer Zeıt aum entrinnbaren Ten-
denzen FA vielteiligen „Patchwerk®, dessen Indıtterenz HUr eıne partiell
wirksame, perfektionierte „postmoderne“ Übertreibung 1im Sınn eines urz-
lebigen Erlebnisses oder soll iıch Erlebniswerts widerspricht, ann
mu C eıne wichtige Aufgabe se1n, dieser Indifferenz die dauerhaftere Eın-
malıgkeit HNSI Denkmiäler entgegenzuhalten. Hauptträager für Hıstorie un
Wırkung der Gestalt sınd Nnu Ww1e€e erwähnt, nachgerade in Schwaben me1st

11 FEın Autarbeiten der zahlreichen, PT'ST: 1ın Jüngerer Zeıt durch Befunde bel Untersuchungen VO
nnenraäaumen SCWONNCHECIH Hınweise auf zahlreiche Renovatıonen des ausgehenden Jahr-
hunderts, aber ebenso dıe oroße Zahl VO Umgestaltungen des Drittels des ahrhunderts,
des Übergangs ZU Neubarock un dıe unzählbaren neubarocken Eingriffe ach 1900 ware für
Bayerisch-Schwaben driıngend och eısten. Es bestehen bezüglıch der Kenntnıiıs des Hısto-
r1smus wenı1gstens Übersichten (Ausstellung „Nazarener 1ın Schwaben“, Augsburg
Erste Versuche ZUr Darstellung sınd Stankowskı, Der Stilwandel des spaten ahrhun-
derts 1n Schwaben, 11 Ars Bavarıca (1988), 1145 3 9 Stankowski, Rekonstruktion
VO Kırchenausmalungen des Jahrhunderts, in: JB des ereins für Augsburger Bıstumsge-
schichte N 24 (1990), 299-305, un! Stankowskı, 7Zu den Stilgrundlagen des Jahr-
hunderts 1m ländlichen Raum VO Bayerisch-Schwaben, 1n Ars Bavarıca (1

9—1 Diese AUS der denkmalpflegerischen Praxıs „geborenen“ Nnsäatze wurden VO der
wıssenschafrtlichen Forschung für die schwäbische Kunstgeschichte bısher leiıder kaum aufge-
NOIMNMECN un! vertieft
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wenıger Aspekte der Bausubstanz 1im CENSCICH Sınn, sondern 1n überwiegendem
Ausmafß die Oberftlächen. Von diesen also werde ıch 1m tolgenden iınsbeson-
dere handeln.

Der Aspekt der Einmaligkeıt bedingt eın BCHAUCICS Betrachten der jeweili-
pCH Sıtuation: Kulturhistorisch gesehen ann sıch eın scheinbar klares hierar-
chisches Beziehungsgeflecht VO Bauten umkehren, können künstlerisc wen1-
pCI bedeutende Objekte entwicklungsgeschichtlich wichtige Posıtionen beset-
ZCIL, iın ıhren Problemstellungen die weıt interessanteren un! vielleicht in ihren
Fragestellungen dıe weıter tührenden Beispiele se1n. ber auch umgekehrt
mu{fß gesagl werden: Nıcht jede Landkirche hat das Format eıner Kathedrale,
nıcht jede Landkirche 1St eın künstlerisches Produkt EeTSTEN Ranges, nıcht jede
Landkirche besitzt die Ausstattung VO internationalem Rang. Keineswegs
darf aufgrund allgemeiner Überlegungen dıe Fülle, die Breıte des historischen
Erbes ber einen Kamm geschoren werden. Es oilt also bereıts be1 den ersten

Überlegungen buchstäblich dıe Kırche 1im orf lassen un: die Mafißnahmen
auf ıhre jeweılıge Wertigkeit eiıne Mischung AaUus Geschichte un: Zustand
abzustimmen.

Fxakt gEesagl haben IDLV das abzustimmen, un:! also geht 6S unausweichlich
Verhalten 1M Umgang mı1t dem historischen Erbe Daraus ergeben

siıch 7Z7Wel gedankliche Weıterungen:
Die Wıe indıvıduell, w1e€e spezıell 1STt Arbeitsgebiet? Anders

gefragt: sınd Kırchenbauten, Kirchenräume 1mM Rahmen der Denkmalbetrach-
(ung überhaupt Denkmüäler SU1 gener1s?

&} Argumente dagegen ergeben sıch VOTL allem A4US der Stilgeschichte die
Stichworte eıner gemeinsamen Grundlage tür Beschreibung, Analyse, Ver-
gleichbarkeit, „Konformıität“ mı1t anderen Kunstwerken mogen genugen.
Außerdem betritft CS die Kıirchen W1e€e alle anderen Bauten auch, da{ß s1e keıines-
WCB>S isoliert stehen, sondern mehr oder wenıger 1n eıne sıch wandelnde {)m=
gebung eingebunden der sind Dabe] kommt iınsbesondere den Kır-
chen, selbst kleineren Formats, zumındest hierzulande durchwegs auf dem
Land un: haufıg 1in den Altstädten och fast immer der KRang eınes and-
schaftsprägenden Identifikationstaktors Z se1 CS iınhaltlich ın der Verwurze-
lung durch relig1öses Brauchtum, se1 ecsS tormal durch tradıtionell verständliche
bauliıche Merkmale.

Argumente für eıne besondere Denkmalspezıies ergeben sıch iındessen
den Gesichtspunkten des Inhalts der der Funktion aller zeıtge-

bundenen Wandlungen der Präsentatiıon eıner 1mM Grunde ber dl€ eıt gleich
bleibenden Aussage. Diese Gemeinsamkeıt ber die Jahrhunderte hinweg
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macht 6S unumgänglich, die geschichtliche „Evolution“ in ıhrer Gesamtheıit,
also auch VO Zeıten, die 1in ıhren Detailaussagen nıcht mehr als zeıtgemals
empfunden werden, anzuerkennen. Damıt meıne 1C allerdings nıcht die allzu
häufig L1UT oberflächliche Auseinandersetzung mı1t dem heute unumgänglıch ın
die Diskussionen eingeführten „Alterswert“ der Denkmüäler. Alterswert 1St das
ZW AAar nıcht NCUC, aber VOTLT Jahren wıederentdeckte Schlag- oder vielleicht bes-
SCT Modewaort der Branche schlechthin. Damıt 1St 1aber ber das jeweıls indı-
viduelle Schicksal der Gebäude eigentlich nıchts ausgesagt.

Die 7zweıte Weıterung, ebenfalls als Frage tormuliert: W1ie verhält sıch
unvermeıdbar subjektives Verhalten ZUT und nıcht zuletzt gerade mıt
dem Verlangen ach Wıssenschaftlichkeit explizıt geforderten Objektivıtät?
Und suchen WIr eiınen Umgang mehr 1mM Konflikt oder 1im Dialog? ıne
Lösung ann 6S nıcht aut philosophisch-moralischem Weg geben; eıne Lösung
ergibt siıch Häux durch den steten Bezug ZU Objekt un damıt, ıch unterstre1-
che C3y erTneut rAURE Einmaligkeıit des Falles.

Was also ISt „erlaubt“? Wıe also 1St vorzugehen? Wo al den denkmal-
pflegerischen Auspizıen ergıbt sıch eıne Art och nıcht besetzter „‚Freiraum:,
den WIr Heutige füllen vermogen?

Eın ersier Ansatz ZUuUr Beantwortung dieser Fragen INag sich aUuUs der Betrach-
Lung VO einıgen einander ahe stehenden Beispielen”“ ergeben.

Das tührt 1in eın scheinbares willkürliches Konglomerat, die beschei-
ene Ptarrkirche ın Unterreitnayu (Stadt Lindau/Bodensee), deren Daten sıch
auf Ende des 15 Jahrhunderts, auf 1605, 1690, 8372/47 un!: 1900 beziehen.
Dabe!] handelt C® sıch lediglich eiınen schlichten längsrechteckigen Saalraum
mi1t eintachem mıttigem Deckenbild ın Ovaltform, den 1im Osten, deutlich
exzentrisch un:! schräg stehend, der 1mM Kern weıt altere hor schlie{t,
während dem Schiff“ 1MmM Norden eıne kompakte Grablege angehängt 1St Di1e
Teıle alterten 11U gerade infolge eınes sımplen, einheitlichen Weiß-Anstriches
AUS Jüngerer eıit regelrecht auseinander. 1ne Stımmung, die das (sanze
eıner Einheit zusammengebunden hätte, exıistierte schlichtweg nıcht mehr. Im

Die Beispiele beziehen sıch aut Fälle AaUus der Tätigkeıit des Vortragenden als Gebietsreferent des
Bayerischen Landesamts Für Denkmalpflege 1MmM Reterat Bayerisch-SchwabenS
Im tolgenden werden keıine speziellen Lıteratur-Hıiınweise gegeben. Grundlage der Daten 1st
der „Dehio“ Bayerisch-Schwaben SOWI1e die Inventarbände. Nur 1n seltenen Fällen ex1istieren
Kırchenführer, für Dietmannsrıed und Grönenbach. Hınweıise den, den Entscheidungen
vorangehenden Diskussionen ergeben sıch AaUuUsS den Akten des Bayerischen Landesamts für
Denkmalpflege.



61Der Kıiırchenraum bewahren und gestalten
Gegenteıl ergab sıch eıne horrende Unstimmigkeit, ındem der Chöor, nachdem
INan trüher dessen Stuck abgeschlagen hatte, regelrecht als eın nahezu ber-
flüssıges Anhängsel wiırkte, weıl sıch das „Gewicht“ des Raums auf die weıt
dichter erhaltene und gleich hohe Nordkapelle verlagert hatte Abb 13)

Hıer versuchte die Renovıerung VO 1984 {+ gegenzusteuern durch eınen
einfachen interpretatorischen Kunstgriff. Da Befunde nahezu vollständig tehl-
ten, mufßte eıne, WE HIAR 6S Hi will, kreatiıve Arbeitsweise gewählt
werden. Gleichwohl biıldete den Ausgangspunkt UNSET6GI Überlegungen der
Respekt VOTL dem vorgefundenen Zustand, der Ja letztlich auch eınen geschicht-
lıchen Tatbestand bedeutete. Durch den Umstand, da{ß Jüngere, eigenwillıge,
nıcht mehr neubarock-historisıerende Ausstattungsteile*” Sal nıcht vorhanden
sind, kam 1L1UTr eıne motivische Vervollständigung SanNz 1m konventionellen
Rahmen 1ın TaZe. Dıies bedeutete das „Wiedereinbringen“ tormaler Gliederun-
gCnh Z Behebung der erheblichen strukturellen un Üsthetischen Mängel mı1t
der Angabe VO Stuck 1m C KOor. mı1t der Färbung VO Kehle un: Fensterge-
wänden, mıt dem Aufmalen eınes orößeren, erweıterten Rahmens des Decken-
bılds wohlgemerkt un sehr bewufßt alles 1Ur auft malerischem Weg Das
Resultat: dem Raum wurde das notwendige Gleichgewicht, die unerläfs-
liıche Ausrichtung wıeder gegeben, der Verlust eıner ANSCMECSSCHNECH Atmo-
sphäre wieder ausgeglichen. 1ne harmlosere Möglichkeit xibt 6S ohl nıcht,
un: dennoch wırd mancher Konservator un Restaurator diese NOr
S10N als üUünNtrebB der Befundlage, als mehr als 1Ur trei, Ja geradezu als haarsträu-
bend empfinden.

FErlauben S1e MI1ır einen kleinen Fxkurs mI1t eınem Schlaglicht auf eın weıt
eigenwilligeres un: weıt stärker historische Vorlagen verarbeıitendes Beispiel:
Kaum W ar die Umgestaltung der Pfarrkirche 1n Reisensburg (Stadt Günzburg)

Daten: 1768 un! Verlängerung 1934 durch eınen Künstler Reinhold
Grubl TOR() beendet, kamen ınnerhalb der Kirchgemeinde Stimmen auf, die
das Ergebnis als höchst ungenügend brandmarkten: Es ergab sıch das Gefühl,
sıch nıcht mehr 1n einem Weg-Kaum, sondern 1n einem dessen musea|l All-
seıt1g gleich ausgerichten Gebilde befinden. 1987 wurden deshalb ach e1n-
gehenden Vorstudien reıl Altäre 1in barocker Manıer reskal gemalt““. Bevor S1e
autfschreien möchten: Derartiges tindet sıch recht zahlreich A4US dem 17 un:

E Der asthetische Wert des Kirchenraums legt nıcht zuletzt 1n der völlıg ungeZWUNgCHNCH kom-
pılatorischen Zusammenstellung alter barocker und neubarocker Ausstattungsstücke, die e1-
11 lebendigen und varıablen (3anzen zusammengefügt wurden.

14 Ausführung: Fa Kronwitter, Leipheim (F Waıiıbel).
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Jahrhundert 1n der Region un:! tand sıch auch iın spärlichen Rudiımenten
1m hor dieser Kırche. Aufßerdem behaupte iıch, jeder mıiıt dem Thema auch
HUL einıgermaßen Vertraute wırd vielen recht bewulfit eingesetzten Details
sehr schnell teststellen, da{fß Entwurt unmöglıch die Wiıederholung eınes
zweihundertjährıgen Originals se1ın annn Schließlich: ungeachtet der auftwen-
dıgeren Lösung liegt 1er die gleiche Ausgangslage W1€ in Unterreıitnau VOL un
ebenso vermöchte InNnan mı1t eiınem eintachen Weißanstrich den VO uns BCc-
fundenen Zustand relatıv leicht wiederherzustellen (Abb 14)

Diese „Reversibilität“ oilt 1ın gleichem Mafiß für dıe Pfarrkirche in II t-
mannsrıed, Lkr. Oberallgäu (Abb 15); 1mM Kern A4US dem 1 Jahrhundert, VOIL

allem 1811 ach Brand verändert un: 861/63 durch Fidelis Schabet ausgemalt.
Dieser intakte Raum wurde 956/57 Anmerkung: auf ausdrücklichen
Wunsch des Denkmalamts gewaltsam puriıfızıert: 6S verblieben alleın dıe
wenıgen Hauptdeckenbilder in der Raummıutte innerhal un:! NEU-

barocker Rahmen, un: hınzu kam eıne fast komplette Neuausstattung.
„Dank“ der einheitlichen Weilßstünchung des Gebildes erhielt der
außerst lange, in reı sıch verengenden Stuten Saal, Presbyterium, hor
rhythmisierte Raum massıver Flachtonne einmal mehr völlıg
Unbestimmtes, unklar Fluktuierendes, 1er verstärkt durch die eigenartıgen
seitenschiffartigen Annezxe. Be1 der Renovatıon 985/86, die VO unautschieb-
baren statischen Sıcherungen 1m Dachstuhl un: dem erheblichen
Verschmutzungsgrad der unı wei(ß getünchten Wände ausg1ing, wurden die
weıteren Deckenbilder freigelegt un: die dıitferenzierte Schablonenmalereı
rekonstrulert un!: dadurch das außerst wirkungsvolle Raumbild wieder be-
oreifbar Die Voraussetzungen dafür in diesem Fall hervor-
ragend, da seinerzeıt durch den Unmut der Bevölkerung eın Gemeindemitglied

gleichsam A4US Rache? Dıiaposıtıve des stark gealterten Vorzustands anter-
tıgte, dıe, tarblich nunmehr srünstichig, dennoch tür weıte Bereiche die 1I1-

sten üblichen Dokumente 1n großartiger We1ise erganzten. Irotz der rekonstru-
jerenden Ausmalung akzeptierten un!: beließen WIr gleichwohl die erst ZWA

zıgJaährıgen Altargebilde un!: Kanzel als Ausdruck elınes eigenständıgen Wil-
lens ganz abgesehen davon, dafß deren Entstehung VO zahlreichen
Gemeıindemıitgliedern mi1t erlebt worden WAalr un: selbstverständlich auch
für die neuerlichen Kosten Verantwortung werden mufßlte. Erhebliche
Anderungen gegenüber dem Orıiginal Schabets ergaben sıch deshalb 11U

gyaänglicherweise 1 Bereich der bildlichen Darstellung der Apsıs un des
Hauptaltars b7zw. der Seitenaltäre. Hıer wurde, eingegrenzt, 1in allgemei-
Nei Weise freı hinzugefügt, dıe Eınbindung des exakt verbleibenden Jünge-



Der Kirchenraum bewahren und gestalten
1CIN in das rekonstrulerte Altere gewährleisten””. Und die Farben, auf mıne-
ralischer Basıs; wählten WIr insgesamt teurıger, die ach dem Verlust
der tarbigen Fenster höhere Raumhelligkeit aufzufangen.

Stellt dieses Vorgehen insgesamt bereıts eiıne Gratwanderung zwiıischen WI1S-
senschaftlich ausgerichteter, korrekter Rekonstruktion un: einfüuhlsamer (36E-
staltung dar? Die rage, ob 1eSs erlaubt sel, INag eıne rage der Arbeitsmoral
se1n. Wl 198688 sıch nıcht damıiıt bescheıiden, jedem einzelnen Betrachter die
Antwort selber überlassen, wiırd dıe Antwort bestimmt VO der Ausgangs-
lage auf der eınen un dem Resultat auf der anderen Seıte. Vater des Gedankens
W al keineswegs der Wunsch ach eigenem Sıch-ın-Szene-Setzen, sondern
F, WwW1e€ geschildert, außerordentliche Unzulänglichkeiten des Ist-Zustands.
Nach Abschlufß der Arbeiten ergab sıch eın bunter, sondern eın farbiger, fest-
lıcher Raum in eıner geschlossenen FEinheit. Er bındet damıt nıcht 1L1UT die
Äufßerst gelängten Dimensionen zurück, sondern bıldet dadurch zusätzlich eıne
wichtige iınhaltliıche Aussage 4AUS: die Kirchengemeinde, Zelebrant un: Kır-
chenvolk, bewegen sıch als Gemeiinschaft 1ın eınem ausdrücklich durch dıie
Gestaltung in seiıner Totalıtät ertafßten Raum, der sıch klar VO  — der Außenwelt
abhebt.

der 1st Pr umgekehrt: etizten WIr uns mıiıt UHAMSCIEGTr Miıschung sSE1 S$1e als
radıikal der revolutionär, se1 S1€e als rekonstruktiv oder anpasserisch empfun-
den zwischen alle Stühle, machten 6S keinem recht, Iuden uns HUr Vorwürte
auts Haupt?

Wıe unerläfßlich, Ja W1e€e einschneidend der Gesichtspunkt der Ausstattung
für jedwede Bewertung iSt, INas Uurz das nächste Beispiel zeıgen, die Pfarrkir-
che 1ın eıtnayu (Landkreıs Oberallgäu); 1862 $ errichtet un teilweisei
malt, Chorfassung durch Luitpold Heım 1905 Wıe weıt un breıt be1 keinem
anderen Objekt stımmte alles Raumhülle MmMI1t Decke un!: Boden mıtsamt dem
Mobilıiar 1n eınem solchen Ausmaf( ında{fß eıne Diskussion über die
richtige Vorgangsweilse sıch regelrecht erübrigte. Der Raum zeıgte sıch
erhalten geblieben w1e 1ın seiınen Zzwel Phasen entstanden, WE auch in einıgen
schadhaften Partıen aufgrund VO partiellen Feuchtigkeitsschäden 1m Sockel-
bereich un erheblichen Feuchteschäden 1m hor 1m utz auszubessern b7zw.

erganzen Abb 16)

15 er neuromanısch-byzantıinısıerende ehemalıge Hochaltar hatte ber sıch 1ın der Apsıskalotte
eıne ebentalls auft mıittelalterliche Vorbilder zurückgehende ftreskale Darstellung einer Stadt, die
aufgrund des heute völlig anderen Altars nıcht wıederhaolt werden konnte. Entwurt und Aus-
führung gemalter Altaraedıikulen: Schugg, Kimratshoten
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Diese Ausgangslage ermöglıchte CI da{ß Jer für einmal eıne eigentliche
Restaurierung durchgeführt werden konnte, die Ma{fßstäben genugt.
Die Arbeıten 1987 ff lassen sıch als eıne penıble, mınut1öse Erhaltung be-
schreiben mMI1t einer Ausnahme, die natürlich eıne entsprechende Kritik ach
sıch ZO Dıie großen Flächen 1n Fensterhöhe zeıgten sıch keineswegs mehr
straff einfarbıg WwW1e€e S1e ursprünglich eiınmal Durch ıhre Alterung, jedoch
nıcht zuletzt aufgrund eiıner Neuverputzung des Außenbaus mıt dem damıt
verbundenen Eingriff 1n den Feuchtehaushalt der Wände changıierten nunmehr
die Tonwerte ständıg tHeckenweise zwischen Aufhellungen un dunkleren Par-
tı1en. Wäiährend zahlreiche Denkmalpfleger-Kollegen eiınen solchen Umstand 1im
Sınn des Alterswerts als gewachsenen Zustand nottalls auch recht verbissen
verteidigen würden, entschlossen WIT, Kırchenmaler, Diözesanbauamt un: iıch,
UunNs, diese Flächen durch eıne einmalıge Überfassung 1mM Originalton be-
ruhigen?®. Nur auf diese Weıse, meılnten WIr, stimme ach dem Ausrüsten
die ZESAMLE Raumstimmung, enn die viel- und kleinteılıge, dıie markant-, Ja
starkfarbige Dekorationsmalerei bedarf 1n ıhrem Motivreichtum, 1n iıhrer linea-
LTE Bewegung, 1n ıhrer manchesmal geradezu plakatıven Wırkung eıiner gleich-
mässıgen ruhıgen Folie als eıner eigentlichen Ordnungs-Ebene. Das Stichwort
Aufenarbeiten deutete schon Aı zehn Jahre VOIL unNnserem Wıiırken 1ef6 Ianl

dabel keıne Rücksicht auf den Raum walten un: bewerkstelligte eıne Aus-
tührung, die 1n ıhrer Machart dem gleichzeıtigen Wohnungsbau besser ent-

sprochen hätte. Dieses gerade 1in eıtnau aufßerst stark spürbare Auseinander-
tallen VO Außen- un Innenansıcht wurde durch WUWHSEGETITE Restaurierung 19888

nıcht verstärkt, sondern lediglich „geerbt‘; eıne Rıchtigstellung bleibt die Auf-
vabe zukünftiger Entscheidungen.

Gleichwohl: L1UTr selten besteht eıne reelle Chance WARR An der Pfarrkirche
iın Gundremmingen (Landkreıs Günzburg): Kern A4US dem 18 Jahrhundert,
Umbau 186/7, 908/09 Ausmalung durch Basılio Coletti, Renovatıon 1ın den
1950er Jahren konnte VOI zuL eiınem Jahrzehnt tür eınmal diese Problematik
korrigiert werden: ach Erhaltung un: stärker aufs Orıgıinal hın korrigierender
Erganzung der Innenausmalung gestatteten esondere Umstände bei völlıgem
Fehlen VO Befunden die regelrechte Erfindung einer WE I1L1all

darf möglıchen, denkbaren Aufßenansıcht!‘ Abb 17)

16 Eın weıterer rund Jag darın, da dıe zahlreichen un 1n iıhrer Summe doch oroßformatigen
Neuputzstellen 1n iıhrer Fassung hätten künstlich „gealtert” werden mussen, hätte INa  ; nıcht e1n
befremdendes Auseinanderdividieren der Flächen 1ın auftf nehmen wollen.

P Entwurt: Archıitekt Kunz, Neusäss; Ausführung: Fa Kronwitter, Leipheim Waıiıbel).
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Wesentlich komplexer stellte sıch die Lage in der stattlıchen Landkirche 1ın

egan (Landkreıs Unterallgäu) dar die Vielzahl der DDaten erinnert das
Beispiel; WIr tanden, dem mittelalterlichen Kernbau tolgend, 1497, 16/70,

1783, 1897/ mıt och yültiger Außenredaktion und schliefßlich eıne e1IN-
schneidende Umgestaltung 1935 mı1t weıitestgehendem Verlust der hıstor1-
sıerenden Innenausstattung, Verlängerung ach Westen, Altäre, 1ICUu

eingefügter Hohlkehle VARhE Decke un: VOT allem Deckenbilder eınes
Proftfessors Klemmer. Völliges ngenugen ach heutigem Empfinden führte
1983 FA Einschalten eınes Künstlers, Proft. Bernhard Weiflßhaar
Abb 18)

Di1e allgemeıner Akzeptanz VOTSCHOMUNCHNEC Befunduntersuchung, die
sıch nıcht LLUT trühere Fassungen kümmern, sondern VOT allem mıiıt dem
handwerklichen Zustand der Oberftflächen befassen sollte, törderte Erstaun-
liches Tage: A} eınen oroßfigurigen, treskijerten Apostel-Credo-Zyklus autf
der Nord- un: Südwand, dessen Datıerung 7zwischen Mıtte des 15 un! erstem

Drittel des A Jahrhunderts schwankt, b) eıne treskierte Aedikulanısche, die
stilistisch dem Datum 16/0 zugewlesen werden kann, SOWI1e C) Reste eıner
gemalten Pilastergliederung 1783 Die erhebliche Qualität aller dieser
Zeugnisse belegte die SOZUSAYCH „poliıtische“ Bedeutung Legaus als Grenzort
in Sınn eıner Art vorgeschobenen Postens des fürstlich-stifttkemptischen Terr1-
Or1ums. Die Befunde dürtten aus eınem zweıten rund nıcht UMSONST durch-
geführt worden se1in; S1€e beförderten nachhaltıg die künstlerische Konzeption:
So wurden Apostel-Credo-Zyklus un Aedikulanıische, vollends treigelegt, 1ın
dıe 116 Gestaltung eingebunden. Erhalten blieben ach langer Diskussion
auch die Reste des 19 Jahrhunderts, die sıch auf den Bodenbereich beschränk-
tCH; autf den dıitferenzierten Terrazzo un: die Bankdocken, da{ß 1er SOz

1n Klammern angemerkt auch eıne ZEW1SSE Korrespondenz VO  — Innen-
un!: Aufenansıcht bewahrt 1St. Schliefßlich verblieben ebenfalls die Grundtat-
sachen der 1930er Jahre, die Deckenbilder Klemmers, die Seıtenaltäre, die
Chorstühle und die Emporenbrüstung.

Di1e Leistung des heutigen Eingriffs Weilßhaars besteht also nıcht alleın 1n
den HNEeUu gestalteten Partıen Hauptaltar MmMI1t Bemalung der hor-
schlufßswand, Redaktion der Chorausstattung, Kreuzweg Empore
sondern nachdrücklich in der Einbindung fünfzigjährıger Deckenbilder 1ın ein
graphisches und doch flächiges Grundmuster für den oberen
Abschlu(fß, SOWI1e iınsbesondere 1ın der Akzeptanz der historischen „Relıkte“
Entstanden 1St 1n egau sOomıt eıne völlıg OE Eıinheit, die die geschichtliche
Spannweıte aufzeigt un! eınen asthetischen Zusammenhang schafftt.
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uch WE 1ın manchen Detauils der Kompromuißcharakter nıcht übersehen
ist, liegt doch eın tauler Kompromuißß VOI, enn die Gleichzeıitigkeıit der
verschiedenen Zeitdokumente 1St ıer als gewollte Groöße evıdent, als gestalte-
rische un Bedeutungs-Ebene voll 1mM Sınn des Einmalıgen un: Individuellen
dieses Raums 1in eiınen umtassenderen Zusammenhang integriert un damıt
eben eın vielteiliges „Patchwork“.

1ne erhebliche Stute weıter oing der Künstler, dieses Mal Reinhold Grübl,;
1n meınem etzten Beispiel, 1ın der Pfarrkirche 1n Grönenbach, Lkr. Unterall-
ZauU, (Abb 19) Neuerlich e1in Spektrum verschiedenster DDaten 1156, 1445
un: 1495, 1663, 1884 un: 1960—66, NUr dıe eindeutigsten LECILNECINN

mu{ften die Zeıtquerschnitte einzeln bewertet werden. iıne romanısche
Krypta als besonderes Relikt aber nıcht raumwiırksam, die dreischiffige
Rundsäulenhalle regional bedeutend tür das Spätmauittelalter, die trühe euzeılt
MI1t höchst qualitätvollen Grabdenkmälern Aaus der Mıtte des Jahrhunderts
VeErLLLEILEN Unersetzlich dürfte der Verlust der Umgestaltung durch das Fürst-
stift Kempten 1663 se1n, stellte doch Grönenbach eıne seiner bedeutendsten Fı-
lialen dar. uch Ww1e€ insgesamt das ausgehende Jahrhundert den Raum 1N-
terpretierte, bleibt nıcht 1in allen seinen Aspekten greitbar. Wıe die Regotisıe-
rung der Gewolbe un: VO Fenstermafwerken nachweıst, mu{fte jedoch eıne
einschneidende Umgestaltung vorliegen. Daher erschien CS der oravieren-
den Ausräum-Aktion mi1t Neu„gestaltung“ VOLr allem 1mM Bodenbereich VO

1960-—66 nunmehr, 1985, konsequent, dıe autf dem Dachstuhl och ausgelagert
vorgefundenen neugotischen Altäre erneut einzubringen, un!: VOLr allem mıt
dem stattlıchen Hochaltar dem Kaum wıeder seınen Zusamrnenfassenden
Blickpunkt zurückzugeben. In diesem Zusammenhang ware durchaus eıne Re-
konstruktion der entsprechenden hıstoristischen Farbfassung möglıch SCWC-
SCIL, dıe aufgrund VO Bılddokumenten un:! zahlreichen Befunden halbwegs
vollständig, also korrekt hätte ablauten können. Hıer erfolgte eın anderer Ent-
scheıd, nıcht 7zuletzt 1mM Zusammenhang MI1t den 25Jährigen Veränderungen
un der geplanten, aufwendigen Neugestaltung der Altarinsel: eıne komplette
CLE Gesamtgestaltung der Raumhülle (Ausführung Fa Wıegerling).

Aufgabe des Denkmalpflegers konnte dabe; nıcht Behinderung eınes 1m
Verlauf der konzeptionellen Arbeıt immer staärker in sıch stımmıgen Konzepts
se1n. Seine Rolle jedoch mufite 1n der Mahnung bestehen, sıch intens1v mi1t dem
vorhandenen geschichtlichen Raum auseinanderzusetzen. Das eLtwa führte
einem erheblichen Zurückversetzen der Stufenanlage, die jetzt iın die Chorbo-
genwand integriert erscheınt. Und seilne Aufgabe Warlr CDy für die Sıcherung des
vorgegebenen un: erhaltenen Bestands künstlerischen Werken SOTSCIL,
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die Überprüfung der Grabmiäler auf Feuchtigkeitsprobleme, der

Bildwerke auf restauratorische Notwendigkeiten tiel, aber eben auch das Wıe-
dereinbringen der neugotischen Altäre un Kreuzwegstatıonen. Gegenüber
egau erscheinen dıiese alteren künstlerischen Objekte jedoch weıt wenıger
eıl der Raumkonzeption se1n, die sıch weıt freier VO den räumlichen un:
zeitlichen Gegebenheıiten löst und, auf die architektonisch-strukturellen
Eıgenheıten eingehend, eıne eigenständıge Auslotung des Raumzusammen-
hangs vornımmt, se1 1eSs gestalterischen, se1 1es ikonographischen
Gesichtspunkten. Insgesamt geschieht dadurch eın Finbruch iın das hıstor1-
sche Gefüge, un CS AfSt sıch och VO eıner evolutıyv-linearen Entwicklung als
SOZUSaASCH sukzessivem Wandlungsprozefß sprechen. Zu beachten oilt dabe1
der Denkmalpfleger 1St nıcht zuständig für die künstlerische Qualität; seıne
Aufgabe lıegt 1m begründenden Nachweıs der historischen Bındungen und der
handwerklich-konservatorischen Notwendigkeıten.
Fassen WIr in eıner Quersumme So unterschiedlich dıe Ergebnisse,

zeıgen sıch doch deutlich Hınweise für eıne Vorgangswelse:
das gesamte geschichtliche Bıld eines Aaus 1St als Ausgangspunkt akzep-

tieren un: 1m Hınblick auf die Veränderungen differenziert würdıgen;
das Ziel heutiger Maf$nahmen darf nıcht durch eın Wunschdenken VO

Künstler oder Denkmalpfleger vorgegeben, sondern mMuUu 1n eıner objektiven
Ma{fsstäben genügenden Begutachtung des Kırchenraums begründet se1n;

heutıge bauliche Anderungen bedürtfen einer Notwendigkeıt aus handwerk-
lich-technischen, aus raum-analytischen der allenfalls, aber doch 1L1LO1-

malen Umständen 1in weıt geringerem Ma{fS, A4US$ tunktionellen Gründen;
AUS Redlichkeit allen geschichtlichen Phasen gegenüber sollten hne fak-

tische Notwendigkeıt keıine substantiellen Rückführungen, ELrW: eın
Anbrıingen VO plastiıschem Stuck Ww1e€e 1n Unterreıitnau der eın Nachbauen
historisıerender Altäre 1in Dietmannsrıed tallen würde, erfolgen;

eın Manko auch größeren Ausmadßßes, das sıch bezüglıch unNnNseTIes 1ssens
VO  — eınem bestimmten geschichtlichen Raumbild erg1bt, ann durch maler1-
sche Versionen den Obertlächen VO Raum un: Ausstattung relatıv
komplizıiert un!: mi1t Phantasıe behoben werden;

VOT allem be1 diesen malerischen Versionen können, WEeEN Raumstruktur
un: Raumbild drıngend besser ZUr Geltung gebracht werden mussen, tieter
gehende Eingriffe 1ın die Bausubstanz ausgeschlossen werden;:

andererseıts besteht durch diese „Oberflächlichkeit“ der malerischen
Lösungen zıımındest potentiell eıne Reversi1bilität auf eıne eintach durchführ-
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4re Weıse, da durch erneuftfe malerische und zudem relatıv unproblematische
Mıiıttel der VO  - u1ls vorgefundene Zustand wıederherstellbar bliebe.

Dazu eine Anmerkung: eıne ähnlich substanzschonende, jedoch VO iıhrer
Groöße her 1m Kirchenraum LLUT begrenzt einsetzbare Methode bestünde 1m
partıiellen Verbergen Alterer Strukturen.

Hıer unterbreche ıch meıne Ausführungen, da VOTLT eıner allgemeineren Aus-
wertung den nächsten beiden Tagen die Beispiele der Exkursion  18 ıhr Wort
miıtreden sollen.

Nun L1UTr och 1es Der oberösterreichische Landeskonservator, Lıpp,
torderte 1993 1in eıner zutiefst theoretisıierenden Dıiıktion einen Wan-
de] denkmalpflegerischer Werte nunmehr Akzeptanz des heutigen pPOSL-
modernen Weltbilds Darunter tallen für ıh anderem „Kreatıvıtät 1m
Hınblick auf Wertinnovationen“, „eıne Emporwertung der Stımmungswerte“,
das Erkennen des „transıtorische[n] Element[s] des Denkmals“ un: nıcht
zuletzt die „Rehabilitation der Rekonstruktion, auch der allusionierenden
Anpassung“ SOWI1e 1in ıhrem Gefolge die Wiıederbelebung eiınes „Schauwerts  «19.
Weıt besser als solche verbale Aufarbeitung ware eıne Beschäftigung mıt der
konkreten Welt un iıhren Möglichkeiten Bewahrung VO dem, W as 111a

vielleicht gesunden Menschenverstand NEeENNEN könnte. Ich hoffe gezeıgt
haben, da{ß 111a nıcht in eiıne mehr der weniıger ferne Zukunft schweiftfen
müßte, sehen, da{fß die eigentlichen Dınge nahe, buchstäblich VOT 115

Ln Augen liegen. Ich jedenfalls moöochte mich weıgern dürfen, mıt Lıpp VO

„Pluriyalenzwert des Denkmals“ sprechen mussen.

Teıl

Als Resume ach beendeter Exkursion erlauben S1e MIr eıne Zusammenftas-
SUNg 1n der orm VO Rahmen-BRichtlinien:

Jeder Altbau, auch Denkmal stellt ein Individuum mı1ıt eıner ıhm allein
eigenen Geschichte dar. Diese beginnt ZW ar „Origiıinal‘ S1e dauert jedoch
kontinuirerlich bıs heute. Die entscheidenden Fragen aus dem handwerklich-

18 Kırchen 1n Utting, Herrsching (bauliche Erweıterungen e1nes älteren Gebäudes), Pöckıng
(neue Gestaltung e1nes Baus der Nachkriegszeıt), Altenstadt (Neufassung eıner romanıschen
Basılıka), Wıeskirche, Fuüussen (Neugestaltung der Krypta)

19 Lıpp, Vom modernen ZU postmodernen Denkmalkultus Aspekte ZULT: Reparaturgesell-
schaft, 1N: Lipp/Petzet, Vom modernen ZU postmodernen Denkmalkultus (ZIt. Anm. 4)

6—12, VOT allem R
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technischen Bereich bezüglıch der Umsetzung e1nes W1e€e auch immer gearteten
Konzepts stellen sıch jedoch nachdrücklich der Agide des heutigen, des
vorgefundenen Zustands. Nıcht 1LUFr deshalb sollte jede eingehende Betrach-
Lung der Analyse 1m Grundeebel der Gegenwart beginnen un
gleichsam rückwärts schreiten?®. Be1i diesem Weg werden auch die ırreversıblen
Änderungen bekannt, die eıne rühere Stute partiell der gesamthaft zerstOr-
TG  = Wenn qualitatiıv und/oder quantıtatıv erhebliche Einbrüche vorliegen,
bedeutete eın Rekurrieren auf eine orıgınale der wenıgstens ursprünglichere
Ansichtigkeit 2 eıne Rekonstruktion LL1UT ber Sekundärdokumente
der freı ach mehr der wenıger sıcherem Wıssen LCSP.- Einfühlungsvermö-
gCH eım Weg zurück werden « LEücken 1im hıistorischen Geflecht eviıdent un!:
dadurch die entscheidenden Ansatzpunkte für och durch uns füllende
Freiräume siıchtbar. Die Möglichkeit eıner Wiederaufnahme alterer Möglıch-
keiten sınd nıcht HIU auf historischer Grundlage prüfen, sondern, WwW1e€e aANSC-
deutet, zutiefst auch bezüglıch eiıner mehr der wenıger authentischen Mach-
barkeıt: manche originalgetreuen Wiıederherstellungen verbieten sıch geradezu
bereıts A4AUS handwerklichen Überlegungen.

Wagen WIr uns dergestalt eine nuancıerte Bewertung des Ist-Zustands,
taucht immer häufiger eıne, me1st VO  — den Denkmalpflegern aufgeworfene,
Schwierigkeıit auft: jeder 7Zwischen-Zustand 1St historisch, weshalb immer häu-
fıger fast automatıisch die Forderung ach Erhaltung estimmter Jüngerer Stu-
ten der Sal der Jüngsten Stufe als Zeitdokument erhoben wiırd „denn  “
eın Freiburger Kollege, „Ablehnung 1st eine yeschichtliche Haltung, die sıch
selbst überlebt“*11 Aber, meılınen WIr 6S wirklıch ehrlich mMI1t dem Objekt un:
m1t U1ls, 1st eıne erheblich dıitfferenziertere Bewertung schlechterdings
unumgänglıch; mı1ıt der rage, ob eiıne einheıtlich weıle Ausmalung der
1930er/50er/60er Jahre eıne eigentliche Fassung oder LLUT ein Anstrıch dar-
stelle. Selbstverständlich geht N dabe1 nıcht Fragen des Geschmacks, SOIl-

ern zutiefst Ver-antwort-ung gegenüber der Ort konkret gewordenen
Geschichte. uch 1St ULWHHHSGEE Antwort immer zeitgebunden, enn 01 geben den
für uns gültigen Wert Dıie richtige Antwort MUuU sıch aus der austührlichen
Begründung UHSeTEs TIuns ergeben. Darın mussen alle Zeitzonen enthalten
se1n: dıe VELSANSCHECH Voraussetzungen, die gegenwärtıigen Bindungen und die

20 LDazu uch Stankowskı. Kunstwissenschaft un Denkmalpflege, 1: Festschritt ermann
Fıllıtz, Wien/Aachen 1994, 48 5—4858

DA} Leusch, Ausgemalt und zugestrichen, 1 Umgang mıt dem Orıgınal (Z1t. Anm. 3)’
118—120, zıtlert &) 118) zustiımmend AUS einem Arbeitsheft des Bayerischen Landesamts tür
Denkmalpflege (6/1 979)
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zukünftigen Auswirkungen. Dies oilt philosophischen, tunktionalen un:
materiellen Gesichtspunkten. Die Forderung ach Berücksichtigung
des Jüngsten Erscheinungsbilds 1St iınsotern berechtigt, als S1Ee die Einbeziehung
Jüngerer Veränderungen 1n UNSCTIEC Überlegungen zwıngend verlangt. Und ıch
moöchte hinzufügen: ınsbesondere 1mM Rahmen der Ausstattung, sobald eın
ZEWISSET Qualitätsmafsstab b7zw. eıne bestimmte, taßbare, Aussageform
un: sobald quantıtatıv eıne Gruppen-Wırkung vorliegt.

Die Möglichkeiten eiıner Bewahrung erst kürzlich in den Raum eingebrach-
ter Bestandteile sınd dabel sehr vieltältig; Je kleiner der Maf{fistab deutlich-
sSten beim einzelnen Kunstobjekt leichter, Je stärker das CGGanze betrof-
fen, schwieriger. Phantasıe 1St gefragt. Sıeht INa dabel eiınmal 15 VO

Grenztfall eines VOT einıgen Jahrzehnten durchgeführten IM- der Sar weıtge-
henden Neubaus mMit einer eıgenen, WEeNnNn nıcht Sal eigenwilligen Gestaltungs-
AUSSaSC INa  b denke etwa die rheinıschen Beispiele eınes Rudolft Schwarz
der Domiuinıiıkus Böhm 1St HSC TO Einbindung iın die evolutıve Entwick-
lung günstıgsten lösbar, WE heutige Veränderungen reversıbel W1€e
möglıch gehalten werden.

Insgesamt ergeben siıch 1MmM Denkmalbereich die tolgenden wichtigen
Arbeitsschritte:

die Definıition der eigentlichen wertvollen, daher erhaltenswürdıgen Aus-
Sasc des Denkmalbereichs:;

eıne guLe, ausreichende also nıcht überbordende, dem Objekt un se1-
1EC Zustand angepafste Dokumentatıiıon des Vorgefundenden als Nachweis
ber die VO  - Uu1ls bewertete Sıtuation;

gegebenenfalls die Festigung des Ist-Zustands namentlich der Obertlächen
als Arbeıtsgrund;
die Verwendung leicht rückgängıig machender Materialıen, bei Zubauten

WwW1€ Podien eLtwa des Baumaterı1als Ziegel der Holz;
1n ezug auf die Obertlächen der Rückegriff auf malerische Lösungen. Dıies

1St och A4US eınem weıteren Grund besonders wichtig: für das gewöOhnliche
Gemeindemuitglied wırd VOT allem der Wırkung der Obertlächen un: weıt
wenıger der Substanz Geschichte als lebendige Groöße verıfızıerbar, und das
oilt allemal in „unseren“” vielen Saalräumen.

Die Vorteile eıner malerischen Loösung sınd, hoftfe ıch vezeıgt haben
S1€e 1St relatıv schnell durchführbar, VO hoher Anpassungsfähigkeıit un ko-

stengünstıg;
S1e alßt sıch flexibel auf die Notwendigkeıten des Raums abstiımmen;
gleichwohl Afßt sıch eın integrales, 1n sıch stımmı1ges 5System herstellen;



yer irchenraum bewahren und gestalten
außerdem lıegt 1n der orößeren Freizügigkeıt eım Planen un Ausführen

eın aum unterschätzender Lernprozeiß für Handwerker un Entschei-
dungsträger;

un: schließlich: gerade die Oberflächen vermıtteln nıcht 11UT besondere tan-

x1ble, „haptische“ Werte, sondern sınd sehr häufig entscheidend für die
Raum-Atmosphäre.
Stichwort Atmosphiäre: Ö1e 1st ein Hauptteıl der Raumstimmung,

unbedingt die Eınstımmung auf das Alter un!: die Aussagefähigkeıit elınes
Raums zahlt Nıcht UmMSONST sprechen WIr davon, eıne bestimmte Raumatmo-
sphäre sSC1 SE Di1e aktıve Wahrnehmung eıner Stimmung wıederum
bedeutet, da{ß WIr auf UHSCIE Haltung, auf HHNSETIE Gefühle verwıesen werden:
un! iıch Ja schon eingangs, dafß WIr, zaghaft auch dıe Denkmalpfleger, wIl1e-
der lernen, mı1t ıhnen umzugehen. DDas Bedenken des Faktors „Atmosphäre“
MUu also, weıt mehr als 1€eSs heute übliıch ISt, auch 1mM historischen Bereich eın
wichtiger Lösungsansatz se1InN. S1e 1St nıcht 1Ur eın Gesichtspunkt des gestalte-
rischen der des denkmalpflegerischen Konzepts, des strukturellen Umbaus
oder des ausstattungsmässıgen Arrangılerens. Atmosphäre bedeutet 1in Bezug
auf TIun vielmehr die Ansıchtigkeıt, 1n der WITr ach unNnseTI el Arbeiten die
Kırche wieder verlassen werden. Der FEindruck ann perfektionistisch-kalt
se1n, befremdend, museal, falsch der funktional, stiımmungsvoll, anheimelnd,
richtig, un: das mußte ann stımm1g2 heißen USW.

Dies hat seine konkreten Auswirkungen, wofür als Ilustration uHurz dıe
rage der Volksaltäre stehen soll DDer Gedanke des Sammelns der Gemeinde

den Altar annn oft nıcht durch emm beliebiges Vorrücken des Podiums VeCeI-

wirklicht werden, da damıt dıe Storung VO  - stilistischen un: architektonischen
Vorgaben verbunden ware. Erreichen WIr durch UNsSCIC heutigen Mafifßnahmen
als Ergebnıis eınen ın seıiner Gliederung begreitbar proportionierten und/oder
einen 1n seıner Farbigkeıt gesamthaft gestalteten Einheitsraum, 1st oleichsam
die Herstellung eınes geschlossenen „gerundeten“ (sanzen gelungen, ınnerhalb
dessen der Hochaltar seinen Platz findet, iınnerhalb dessen alle Anwesenden
eıne FEinheıit bılden un: iınnerhalb dessen der Volksaltar ganz unprätent1ös
eınen zentralen Ort der Versammlung angıbt.

uch eıne bewulfst kreative Lösung dart nıcht völlig “  „Ireıi  9 gleichsam 1im
luftleeren Raum sıch abspielen, sondern mu{ als eın Umgehen mıt den einma-
ligen geschichtlichen Voraussetzungen ertafßbar se1n. Di1e Klärung des vegebe-
NECN, des möglichen Freiraums beginnt deshalb miı1t der klaren, das 1st stichhal-
t1g begründenden Darlegung der geschichtlichen Sıtuation! Dıies oilt
ausdrücklich auch 1m gal nıcht seltenen Fall gleichsam vollständıg AaUS-
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geraumter, ıhres historischen Mobilıiars un tarbigen Bıilds entkleideter Kır-
chenräume, dıie aber eın bestimmtes un:! damıt bestimmbares, manchmal Sal
eın bewegtes Schicksal besitzen. Diesem geschichtlichen Anspruch gegenüber
sınd Wünsche, Vorstellungen c zunächst als Fragen bzw. Hypothesen
tormulieren. Di1e darauf tolgende Abstimmung hat ehrlich, otfen un: ber-
prüfbar erfolgen. Geschmacksfragen werden als ausreichende Begründun-
SCH keinestalls enugen können. Di1e Forderung ach Abstimmung schliefßt eın
Denken 1n Alternatıven e1n, enn prüfen 1St Ja STEIS, ob m1t eiınem Vorschlag
den geschichtlichen Vorgaben nıcht wıdersprochen wırd Alternatiıv denken
heifßt 1n der Regel, nıcht VO vornhereın lediglich eıne „moderne“ künstler1-
sche Version 1Ns Auge fassen, sondern sich ebenso mıiıt Befunden und Chancen
weıtgehender der partieller Rekonstruktionen konfrontieren. YSt die
Auseinandersetzung mi1t mehreren Möglichkeiten schärtft die Entscheidung, Ja
erg1bt ersti die eigentliche Entscheidungsbefugnis und siıchert die Beständigkeıt
der gefundenen Lösung. Die W.ahl eiıner eigenständıg-modernen Version ließe
sıch auf dieser Basıs annn ausdrücklich als eıne eben VO den vorgefundenen
Bedingungen der besser Bındungen her akzeptable Interpretation begreıfen.

Di1e anzustrebende Redlichkeit unNnseres Denkens un Handelns ordert
zwıngend die Diskussion der Grenzen SE TIGS Tuns Das oilt auf allen „Ebe-
“  nen allen Gesichtspunkten:

keıine unkritische Befundgläubigkeit, 1aber auch
keıne künstlerische Lösung als V’art-pour-l’art SOWI1e
keıine vorgegebenen Methoden- un: Grundsatzmuster, dıe sıch als Ver-

gewaltigung eınes geschichtlich-lebendigen (3anzen auswirken mülßsten,
keine substantiellen Einbrüche der Zugaben hne begründete, erklärte

Notwendigkeıt
und anderes mehr.
Diese Grenzen bılden keıine mathematisch testschreibbaren Größen, SO11-

ern das Wıssen die Grenzen appelliert Verantwortungsbewulßßst-
se1n.

Dazu gehört, W1€ ZeSagT, SOZUSASCNH „alles“ bedacht haben:
27711 gehört, dem Faktor Erfahrung oröfßtes Gewicht beizumessen;
271 gehört das Eıngeständnıis, da TIun immer eınen Eingriff bedeu-

tet Uun! daher die Pflicht besteht, 1m VOIAaUS eıne ehrliche Gewiıinn/Verlust-
Rechnung aufzumachen.

Dazu gehört schliefßlich, dafß der Aufwand 1ın eiıner akzeptablen ohe A

Ertrag steht. Dabe] geht CS 1Ur Zzu eiınen historische, künstlerische
Aspekte. Be1 der Erweıterung der Pfarrkıirche 1in Wıinterrieden, Lkr. Unter-



Der Kirchenraum bewahren und gestalten
allgäu Abb 20) 1in den 1980er Jahren durch das Architektenteam (sartner und
Jenkel steckte das Problem nıcht sehr 1n eıner kunsthistorischen Qualität
oder 1in eıner oroßen Geschlossenheıit des Aaus VO 1792} WEenNn auch eıne sehr
gyuLle maßstähliche Einbindung 1n Ortsbild un: Kirchhof vorlag. Eher rückten
die Reste archäologisch nıcht unwichtiger romanıscher Mauerreste in den NOf-

dergrund, die erheblich VO Ausbau in Mitleidenschaft BeEZOSCH wurden.
Der Neubau, der als Mittelachse dıe alte Kirche beläfst, mı1t dem realen Offnen
vorherıger Blendarkaden durchaus eıne Stringenz des LOösungsansatzes besitzt
un! be1 Besichtigung heute eıne akzeptable Mischung VO Alt un: Neu und
wahrlich keıne schlechte Raumstimmung aufweıst, W ar Aaus einem ganz ande-
LA Gesichtspunkt buchstäblich 1Ur schwer verkraften: Die zwingend NOL-

wendıge Erhaltung der Saaldecke eın tür die Kunstlandschaft wichtigeres
OCUVIC des stiftkemptischen Hofmalers Franz eorg Herrmann, eın zeitlich
frühes Zeugn1s für eıne estimmte Stilentwicklung un:! nıcht zuletzt der Beleg
für ein „Ausleihverfahren“ be1 barocken Künstlern, wodurch siıch die rühere
Zugehörigkeıit des Dorfs als Fxklave DAr Gebiet des Reichsklosters Ochsen-
hausen offenbart diese VO  3 allen Beteiligten unbestrittene Erhaltung 1n S1tu
erforderte eiınen geradezu schwindelerregenden statiıschen un konservator1-
schen Aufwand. So stellte un!: stellt sıch 1er die rage ach eıiner Verhältnis-
mäßigkeıt: der Eingriffe, der Mittel in Relatıon ZU Ausgangspunkt der Fın-

oriffe bzw. FAr Ergebnis, 1er der LLUT sehr geringen Vergrößerung des Platz-
angebots.

Za den Grenzen unseres TIuns gehört somıt Bemühen, Anspruch und
Wirklichkeit AT Deckung bringen. Unsere Entscheidungen mussen deshalb

1ın eiıner sachlichen, objektbezogenen Vorgangsweise gegründet se1n, $ür
dıie Anfang nıcht der mögliche mehr der mınder persönlıche „Erfolg“
stehen hat, nıcht der Wunsch ach Sichtbarmachen einer eigenen .Hand-
schrift“, sondern vorab die Prüfung dessen, W as die erhaltenswerte Substanz
un ebenso un:!: das möchte e betonen die authentische Aussage des (58-
bäiudes schmälern würde, SOWIl1e darüber hiınaus, W as dem Gebäude NOTLUTL oder,

eım kirchlichen Jargon bleiben: frommt. Gleichwertig, wenn nıcht 1m
Vordergrund hat daneben während der Arbeiten die handwerkliche Ausrich-
Lung stehen, da 1ın ıhr maßgeblich begründet liegt, w1e€ ach dem Ausrusten
das Gebäude aussıeht.

Geschichte bedeutet in jedem Fall eın individuelles un in ıhrer Ungebro-
chenheıt hıs heute eın lebendiges Netz, iın das WIr HIS einzufädeln haben
Lücken iın diesem Gewebe sınd meılstens vorhanden. Diesen Lücken liegt
jedoch nıcht eıne Maschenweıte zugrunde, sondern diese Lücken bedeuten
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Fehlstellen 1im Netzgefüge, die, W1€ schon erläutert, VOTLr allem 1m Rückblick
VO heute evıdent werden. Es sınd namentlich diese Fehlstellen, die WIr
schliefßen dürtfen, Ja mussen. In diese, UNSECIC; Ma{fßnahmen fliefßt uULNlseTrTeC Sıcht,
der Zustand unserer Gemeinschaften e1n; deshalb ann das Schließen auch e1InN-
mal eın Ergaänzen beinhalten. Geschichte 1n ihrer Bandbreite gerecht

werden azu gehört leider immer och häufig eıne gehörige Portion
Mut Ich hoffe gezeıgt haben, da{fß WIr, hne mutwillıg werden, diesem
Mult durchaus mıt Argumenten einıge Schützenhiltfe eisten können.


